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t & ^ Ä ? S r S 3 ?  ä  tä  s s r a j s
D i e  S c l i r i f t l e i t u n ;

wpißE jl ß 0i k ’ das n id it baut, das lebt nicht! — Ich ihren feindlichen B rüdern entgegenzutreten  die nun 
l ^  0111 " 'Cmg, überspitzt ist. Ich seit m ehr als zwei Jahren « ¿  W erke sind der

e n tg ie n z ü s te i  e n n0clifi ^ e r  “v!llV  I ? ellauPtunS deutschen B e w irtsc h a ft die Lebensadern abzu- euigegenzusteUen, da« unsei ' oIk dem  Luxus und schneiden. Als eindeutiger und m utiger Bekenner
fsse  ei n ^ r te r gan eUi^  De'nen11 V  “ “ « ^ e r s d m f t  zum^ B a u m ark "  f f  k ü rz fid i d e ,

j  a  i- ir Denen, die so urteilen , Reichsfinanzm inister Dietrich in einem  V ortrae vor
- ä n f  fa lsA  I s t  d ,>6R antfn VOrlegen’ ob denn so dem K artell des selbständigen M ittelstandes fafrvor- p z talscn ist, die Bauten zu unserem  A ationalver- getreten  Nadi einem Reiir-ht Ro r |:„ Q t

Reichsmark auszuw eisen? i n  ’ cki
M ir hä tten  nach dem Kriege zuviel gebaut und -i . , au . der Bauw irtschaft w ar notw endig,

zu s ta rk e  Teile unseres neugebildeten  K apitals in L  f*leL "  ohnungen produzierte, d ie  die M inder-
Bauten angelegt — so sagen sehr nam hafte Finanz- ,  j^™ lt. ^ ,te " I” dit bezahlen konnten,
k n tik e r . M ie steht es m it diesem Einwand? ~  ^ le . B auw irtsA aft hat Löhne und

Gewiß, w ir haben in  den  letzten  fünf Jah ren  sehr r.eiSei 1U • Tlöhe getrieben, d e ren  Zurück-
viel gebaut, und es is t gewiß kein gesunder W irt- - f1® eine unbedingte N otw endigkeit war.
schaftszustand, w enn der deutsche B aum arkt sich in J ‘ j t t m T Irtscb1aft muß n ie d e r  der P rivatw irt-
den Jahren  1925 bis 1928 von 5,5 M illiarden RM auf ' la tz machen. Durch die A bdrosselung
9,2 M illiarden RM ausw eitet, um 1950 w ieder auf i lr tschaft w erde zw ar d ie  A nkurbelung
7 M illiarden RM herabzufallen . H ier sehe ich eine f 01 Ge?am tw irtschaft gehemmt, d ie  Abdrosse-
K rankheitskurve, die wohl niem and m ehr bedauert r i o  SeJ a, , notwendig, w enn m an nicht alte
als die Bauw irtschaft selbst, d ie den Leerlauf ihres Rebler fortsetzen wolle.
unnötig  vergrößerten  A pparates heute bezahlen muß. „  Da diese drei Thesen nicht nu r die M einung des

Aber selbst d ieser R egiefehler kann  die Tatsache V 11, tieichsfinanzm inisters w iedergeben, sondern 
nicht beseitigen, daß w ir in Deutschland je  Koof ™udl < ;7 nsic^ t der m eisten B ankleute und vieler 
im m er n u r die H älfte von dem für Bauten ausgeben, agespolitiker entsprechen, so sei es einem Baufach­
e s  A m erika für diesen Zweck aufw endet. (110 RM “ ann h,ler einm al gestattet, auf diese Them en näher 
je  Kopf gegen 245 RM!). Ich möchte auch nicht ohne einzugehen.
w eiteres oder doch n u r m it s ta rken  Einschränkungen , f u These p  W arum  gleich d ie  ganze B auw irt­
zugeben, daß w ir beim Bauen über unsere V erhält- § r? ,ft abgedrosselt w erden m ußte, weil einzelne
msse hinaus gelebt haben. Jedenfalls standen in der ^ te.lleP der öffentlichen Hand — „ein abschreckendes 
? jah rigen  Periode von 1924 bis 1928, fü r die ver- Beispiel dafü r ist B erlin“, so sagt der H err M inister — 
gleichbare Zahlen vorliegen, einem innerdeutschen ohnungen mit zu hohen Mieten erbauen  ließen ist 
Investitionskapital von 54 M illiarden RM nur eine niem als verständlich gew orden. D er B auw irt-
B auproduktion von 52 M illiarden RM gegenüber. scPf, und dem  B augew erbe als solchem w ar es doch

Aach all dem scheint es m ir nicht recht ve rtre tb a r vo llk°m m en gleich, ob d e r  B auauftraggeber Woli- 
ZUi fSnin’ eiuen z " eig der deutschen W irtschaft, der nun&en m it hohen oder m it n iedrigen M ieten in  Vuf 
2 M illionen A rbeite r beschäftigt und d irek t 414 Mil- Va |  g V erantw ortlich fü r d ie  hohen M ieten ist 
m nen Menschen ernährt, mit nun w eit m ehr als c'odl ausschließlich das B auherren tum  und nicht das 

1 Million A rbeitslosen und einem  B etriebsleerlauf Baugewerbe!
voii m ehr als 50 v. H. einfach sich selbst zu über- .. ~ ber aud l das B auherren tum  b itte t ergebenst um
lassen -  die E rlaubnis, die V erantw ortlichkeit e tw as n äh er zu

Wer die B erliner B auausstellung 1951 durch- spezialisieren. Das B auherren tum  ist gewiß nicht 
w andert, w ird  in keiner ih rer A bteilungen irgend '« a n tw o r tl ic h  zu machen fü r einen H vpothekenzius 
etw as sehen, was che gegenw ärtige W irtschaftslage [,ul! .von 9 b is 13 v. H., es w ürde lieber — wie im 
des deutschen B aum arktes oder seine nächste Zukunft r n e ° 0n ~  ^  und 4Vi '•  H- für erststelliges K apital 
w iderspiegelt. Die A usstellung ist von einem  unver- b0Z? blen. Das B auherrentum  hat es cler Reichs 
wustlichen Optim ism us beherrscht, der n u r einen ein- [eg ierung  aber nicht einm al, sondern zehn- und 
zigen G rundsatz kenn t: m an muß bauen, w enn m an hundertm al gesagt, daß
leben w ill. \ o n  diesem  Geist der B auausstellung 1 v. H. Z i n s e n  f ü r  d i e  N i e d r i g h a l t  u n r  
w ird hoffentlich ein sehr s ta rk e r  Anstoß zu vorw ärts- d e r  M i e t e n  m e h r  b e d e u t e n  a l s in H 
schreitender A rbe it ausgehen. B a u k o s t e n

Kräfte ' ‘L T g i n ü g  ZTw . * '¡ ln  £  S n  °« ? d en ! ihm v ? "
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nungspolitik der Reichsregierung und des H errn  
Ministers H irtsiefer verantw ortlich, die jah re lang  und 
entgegen allem  Rat der Sozialpolitiker kein  anderes 
Ziel kannte, als ein Höchstmaß von W ohnungen zu 
hauen und dieses Höchstmaß à conto der W ohnungs­
m ieten zu erreichen. W er anders als die Regierungs­
stellen im Reich und in Preußen haben die billige 
H auszinssteuerhypothek auf ein unzureichendes Maß 
begrenzt und so jeden B auherrn  geradezu gezwungen, 
teures H ypothekenkapital aufzunehm en und dam it 
teu re  M ieten einzuführen?

Zu These 2: D ie öffentliche Bauw irtschaft habe 
die Löhne und die Preise in die Höhe getrieben, deren 
Zurückschraubung eine unbedingte N otw endigkeit w ar? 
Ich w ill dem H errn  Reichsfinanzm inister D ietrich ohne 
w eiteres zugeben, daß die Preise im deutschen B au­
gewerbe eine unnatürliche Höhe gehabt haben. Ich 
kann  ihm dieses Zugeständnis um so eher machen, 
als ich seit m ehr als zehn Jahren  gegen das P re is­
niveau im Baugew erbe angekäm pft habe. W enn die 
deutsche B auproduktion von 3,4 M illiarden RM im 
Jahre  1924 au f 9,1 M illiarden RM im Jahre  1928 steigt, 
um 1930 w ieder auf 6,8 M illiarden RM zu fallen, dann  
m üssen nach einem ganz alten, auch von H errn  Mi­
nister Dietrich an e rk an n ten  Gesetz von Angebot und 
Nachfrage die Preise steigen. D ie Reichsregierung 
hatte  es aber seit 1924 in der H and gehabt, den Bau­
m ark t allmählich zu steigern und dann  auf der Höhe 
zu halten, die volkswirtschaftlich veran tw ortbar ge­
wesen w äre.

V o l k s w i r t s c h a f t l i c h  a u c h  h e u t e  n o c h  
v e r a n t w o r t  b a r  h a l t e  i c h  e i n e n  B a u -  
u m s a t z  v o n  j ä h r l i c h  7 M i l l i a r d e n  RM.  

D arüber zu wachen, daß d ieser Umsatz nicht ü b e r­
boten wird, w ar schon deshalb sehr leicht möglich, 
weil die öffentlichen M ittel allein  66 v. H. der deut­
schen B auproduktion beherrscht haben.

D er H err M inister ist nun aber der Meinung, daß 
w ir auf 25 M illiarden RM Industrie- und W ohnungs­
bauten 6 M illiarden RM Ü berpreise, d. h. Ü berpreise 
von 24 v. H., gezahlt haben. Wie er auf diese Ziffer 
kommt, ist m ir nicht recht verständlich. Ein Schieds­
spruch des Reiches hat eine M inderung der Löhne im 
Baugew erbe n u r um 7 v. H. als angem essen an ­
erkannt. Daß die U nternehm er auch in der Hoch­
k o n ju n k tu r des Jahres 1928 ihre Preise mit einem 
unberechtigten Gewinn von 24 v. H. k a lk u lie rt haben, 
möchte selbst ich entschieden bestreiten. D ie von 
H errn  M inister Dietrich konstru ierten  Ü berpreise 
liegen zu 50 v. H. in dem Leerlauf, m it dem die 
deutsche Bauwirtschaft (dank m angelnder Regelung 
des K apitalzuflusses der öffentlichen Hand) zu a r ­
beiten hat. A ber ich finde nirgends nu r ein An­
zeichen dafür, daß die Privatw irtschaft die Preise 
nicht in die Höhe getrieben hat.

Zu These 3: Die S taatsw irtschaft muß w ieder der 
P rivatw irtschaft P latz machen. Es steht zwar jedem 
Menschen frei, sein G laubensbekenntnis abzulegen. 
Aber dieses G laubensbekenntnis darf sich nicht nur 
auf Liebe und Vorliebe aufbauen, sondern muß auch 
E rkenntnisse und Folgerungen möglich machen. Und 
welche Folgerungen soll man nun aus dem G laubens­
bekenntnis des H errn  Reichsfinanzm inisters ziehen? 
Sie sagen: „Nur die K leinwohnungen dürfen  noch mit 
öffentlichen M itteln gebaut w erden!“ Gut! Das w ar 
b isher so und das soll auch so bleiben! F ür die

größeren und großen W ohnungen hat die P riv a tw irt­
schaft seit jeh er völlig freie H and gehabt und — 
dennoch nicht gebaut oder den Bau heute doch rest- 
los eingestellt! D ann haben w ir noch einen wirklich 
öffentlichen Bau in der Form  von S traßen, K anälen, 
Schulen usw. Soll h ie r die S taats- und S tadtw irtschaft 
auch der P rivatw irtschaft weichen? A ber sie ist ih r 
bereits insofern gewichen, als d e r S taa t und die S tädte 
dem  privaten  B augew erbe A ufträge auf diesen Ge­
bieten nicht m ehr oder doch n u r m it K ürzungen bis 
zu 90 v. H. erte ilen  können.

Was dann  für d ie  ganze Bauw irtschaft noch übrig 
bleibt, ist d e r gewerbliche Bau, der im m er P rivatbau  
war. Wo fände nun die P rivatw irtschaft den Platz, 
den d ie S taatsw irtschaft ih r freim achen soll?

Die A rbeitslosigkeit im Baugew erbe w ird und 
muß zunehm en, w enn die aus vo rjäh rig en  M itteln e r­
richteten B auten fertiggestellt sein w erden. D er 
W ohnungsbau w ird an s ta tt se iner 2,8 M illiarden RM 
Bauum satz im Jah re  1930 nur noch knapp  die Hälfte 
betragen und w eiter abebben, weil das Reich ihm mit 
der Entziehung von 400 Mill. RM H auszinssteuer über 
1 M illiarde RM B auum satz entzogen hat. D er öffent­
liche Bau w ird ansta tt der 1,7 M illiarden RM vielleicht 
nur 1 M illiarde RM Umsatz erreichen, weil die Städte 
sämtliche E innahm en den W ohlfahrtserw erbslosen zu­
führen  müssen. O hne ein 

A r b e i t s b e s c h a f f u n g s p r o g r a m m  g r o ­
ß e n  S t i l s  u n d  o h n e  d a ß  d e r  B a u  W i r t ­
s c h a f t  i n  d i e s e m  P r o g r a m m  d i e  
H a u p t r o l l e  z u  g e w i e s e n  w i r d ,  i s t  d e r  
d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t  n i c h t  z u  h e l ­
f e n ,  k e i n e s f a l l s  s c h n e l l  z u  h e l f e n .  

Und dieses Program m  w iederum  ist nicht durchführ­
bar, w enn nicht die S taatsw irtschaft m it der Privat­
w irtschaft H and in H and arbeitet.

Das A rbeitsbeschaffungsprogram m , von dem ldi 
sprach, muß die unproduk tiv  verausgab ten  Kapitalien 
w ieder durch den Produktionsprozeß hindurchziehen 
und früher oder spä ter zu einer Rente bringen. Unter 
unproduktiv  verausgab ten  K apitalien  verstehe ich: 

a) bei den S tädten als A uftraggeber:
1. die E rw erbslosenunterstü tzungen  und Wohl- 

fah rtsun terstü tzungen ,
2. die im Bau- und Siedlungsboden der Städte 

investierten  K apitalien,
3. die Lagerbestände der S täd te  an halbfertigen 

und fertigen Straßen,
b) bei dem  B augew erbe als A uftragnehm er:

4. die au fgehäuften  L agerbestände an Baustoffen,
5. die nutzlos verausgabten  Kosten für den Leer­

lauf der Betriebe,
6. den V erlust d e r  G ew innquoten.
Durch sinngemäße V erkuppelung der Interessen 

dieser beiden Teile ließe sich bei dem Fortbestehen 
der Not an K leinw ohnungen ein N otstandsprogram m  
für fast alle S tädte aufste llen , das sehr wohl ge­
eignet w äre, der A rbeitslosigkeit zu Leibe zu gehen, 
auch ohne daß zusätzliches K apital aus der W irtschaft 
aufgebracht zu w erden braucht. A ber wo ist die 
Stelle, die die In itia tive im großen Stil ergreift? Viel­
leicht ist es d ie B auausstellung, die die Bedeutung 
des Baum arktes für die G esundung der G esam tw irt­
schaft w ieder wach w erden läßt. Ich weiß es nicht. 
Ich weiß n u r das eine: Ein Volk, das nicht baut, das 
lebt nicht! —

DEUTSCHER U. AMERIKANISCHER KRANKENHAUSBAU
VO N  DR. M E D . H .C . LU D W IG  S C H M IE D E R , H EIDELBERG

Die führende Fachzeitschrift über am erikanisches K rankenhausw esen „The M odern H ospital“ b ring t an ­
läßlich einer Veröffentlichung von A rbeiten des Architekten H. D i s t e 1 in H am burg eine äußerst inter- 
bau ten  G egenuberstelhlng von typischen deutschen und am erikanischen G epflogenheiten bei K iankenhaus-

w ;,f? UJn,Bê irnt ä Û  nT f ltman all£ rdings wissen daß in A m erika fast jed er K ranke, w enn er bettlägerig  
^ S v o n  ifm  nneH prTw fr,im n ln K rankenhaus gebracht und dort von ihm w eiterbehandelt, u n te r Umständen 
auch von ihm operiert wird. Das- K rankenhaus stellt den Raum und die B edienung; B essergestellte bringen 
außerdem  P rivatpflegerinnen m it  D er Verfasser des A rtikels, Arch. C A Erikson (Chikago) ste llt die
Smm:r na hg im F o U e n S n  ^  1° " “ l * "  W -.ise eina,nder ^ S e n n b e r . ' Die G egenüberstellung se, dem
b e r u n r f b e T z u n  Großen en tlu ilt, was drüben  als selbstverständlich gilt,bei uns aber zum großen fe il verpönt ist, vielleicht auch noch nicht beachtet wird.
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W as die Deutschen machen. Was die Deutschen nicht machen.
Ih re  F lu re  sind besser als unsere. Sie sind im m er Sie bedenken nicht, daß diese B auart teu re r ist

gut belichtet und haben meist n u r auf einer Seite und daß sie lange Wege für die Bedienung erfordert. 
Räume. D ie wenigen, nach am erikan. V erhältnissen O der hat m an in Deutschland vielleicht h erau s­
ungenügenden, N ebenräum e sind auf die freie Seite gefunden, daß diese F lu re  (und dam it die K ranken ­
des r lu re s  verte ilt. räum e) leichter zu lüften und deswegen besser sind?

Oder ist dies noch ein Ü berbleibsel aus der Zeit von 
Pasteur und Koch?

Sie fürchten, daß ihre Aborte, Bäder und Ausguß- Es ist schlimm, wie weit K ranke und Pfleger­
räum e Pest und Plagen in das K rankenhaus bringen personal zu den Aborten, Bädern usw. laufen müssen, 
(ein gutes altes europäisdies Erbe). Sie ordnen die 
N ebenräum e i. d. R. da an, wo w ir unsere besten 
Räum e fü r die P riva tpa tien ten  annehm en, die am 
m eisten Geld einbringen.

Sie sehen reichlich Badew annen vor, sogar drei Sie benutzen nicht so viele Waschbecken, wie wir
Stück in einem  Raum e ohne Zwischenwände (viel- es im allgem einen wünschen. (In A m erika hat meist 
leicht gem einsam e Bäder?). jeder K ranke sein eigenes Waschbecken. D er Verf.)
1 u^faSS^r’ u n d . e lek tr- Therapie sind zur Dagegen haben die deutschen K rankenhäuser
höchsten Vollkommenheit ausgebildet. Es ist unver- eine unzureichende Zahl von O perationsräum en, 
stündlich, w eshalb diese in A m erika nur widerwillig 
eingeführt werden.

F ür Ä rzte sind nur wenige Büros vorgesehen. Sie brauchen nicht soviel P latz für Büros, Auf-
Das ist verständlich, weil es n u r wenige leitende nahm eräum e, Sprechzimmer d er Ärzte, Ruheräum e 
A rzte in den K rankenansta lten  gibt. Ein C hirurg  und Bibliotheken. Sie sind wohl unter deutschen 
z. B. versieh t die A rbeit, fü r die w ir 20 oder 27 Ä rzte V erhältnissen überflüssig, 
in T ätigkeit setzen.

Therapeutische und diagnostische Abteilungen Sie zögern nicht, die O perationsräum e, wenn es
g ruppieren  sie in der Regel zusammen, trotzdem  geht, im Erdgeschoß unterzubringen, 
brauchen sie denselben P latz wie wir.

Sie haben im m er noch O perationsräum e m it O ber- Die Deutschen legen nicht allen  Nachdruck auf
lichtfenstern mit den unverm eidlichen wasserdurch- die innere W ärm e des K rankenhauses und vernach­
lässigen Stellen darin , dem Schmutz usw. Aber viel- lässigen dabei die Umgebung. Sie legen planm äßig 
leicht sind die elektr. W erke in Deutschland nicht so große Gartenflächen bei den K rankenhäusern  an. 
zuverlässig wie bei uns? O der ist die Menge und allerdings sind die K rankenbetten  oft so gestellt, daß 
A rt des Nordlichtes einheitlicher als in den meisten man die K ranken an den Füßen aufhängen müßte, 
Teilen von A m erika? O der müssen diese F enster wenn sie in den G arten hineinsehen sollten, 
im m er noch gemacht w erden, weil es bisher so 
Übung war?

In D eutschland sieht m an überall Tageräum e Man fällt in Deutschland nicht in den Fehler, der-
und gedeckte H allen  als Ergänzung des G artens vor, artige H allen (wie bei uns) vor die K rankenräum e 
in einem Ausmaß, wie es in A m erika nur bei den von L ungenkrankenanstalten  zu legen, so daß diese 
besten K rankenhäusern  der Fall ist. (Selbst do rt nur B rutstätten  für Bazillen werden, 
nicht. — D er Verf.)

D ie Deutschen scheinen an  ih ren  T reppen und In Deutschland verschwendet m an kein  Geld, um
F luren  von m onum entalem  Ausmaß festzuhalten, die Gebäude m it den N ottreppen für F euersgefahr 
O der ist dies n u r die Macht der Tradition? Ein Übel, zu verunstalten , auf denen man Lahm e und K ranke 
dem wir angesichts unserer vielgerühm ten F re iheit doch nicht befördern kann. O ffenbar gibt es in 
auch nicht entrinnen. (In A m erika gibt es nur Not- Deutschland keine Gesellschaften, die mit derartig  
treppen , d ie meist kein d irek tes Licht haben, der scheußlichem und unnützem  Zeug schweres Geld ver- 
gesam te V erkehr geht über die Aufzüge. D er Verf.) dienen.

Die O berschwestern schlafen imm er noch auf der D ie Deutschen haben keine Personalabteilungen
A bteilung; weshalb, weiß ich nicht. von dem bei uns üblichen Standard. Meistens schlafen

zwei in einem Raum, vier ist auch nicht ungewöhnlich; 
offenbar ist d e r Schichtwechsel in diesen K ranken­
häusern  kein Problem . F ü r 40 P fleger oder P flege­
rinnen (das Geschlecht w ar nicht angegeben) w aren 
zwei Spülklosette, eine Badew anne und eine Brause 
vorgesehen. Das sollte m an unserer Staatsaufsicht 
sagen, d ie darauf besteht, daß in  den Schwestern­
heim en auf fünf Schwestern e i n  Spülklosett entfällt.

Sie teilen ihre K ranken nadi K rankheiten  und Man baut in Deutschland nicht soviel Einzel-
Geschlecht, w ir m  A m erika m eist nur nach dem  Geld- zimmer wie bei uns, a llerd ings scheint es nicht Pflicht 
beutel. Im allgem einen gibt es besondere A bteilungen der ö f f e n t l i c h e n  A nstalten zu sein soweit zu 
tu r innere Medizin, C hirurgie und Entbindung. Inner- gehen.
halb d ieser A bteilung gibt es w ieder allgem eine In einem deutschen K rankenhaus m ußten die ge- 
K rankensale, Privatzim m er und H albprivatzim m er trenn ten  Pavillons für innere  K rankheiten  und 
(also 1. und II. Klasse). Das m utet uns oft als ein C hirurg ie erw eitert w erden, weil m an m ehr Betten 
hinduartiges Kastensystem , als verschwenderisch und brauchte. Bei uns hätte  m an im ähnlichen F alle  nicht 
durchaus unam erikanisch an. die einzelnen A bteilungen erw eitert, sondern aus

beiden durch die E rw eiterung  e i n  großes G ebäude 
gemacht, mit größerer Biegsam keit im Gebrauch und 
m ehr Sparsam keit im Betrieb. —

WOHNUNGS- UND SIEDLUNGSWESEN
Wie der Bauw irtschaft geholfen w erden kann. 

Zur B ekäm pfung der A rbeitslosigkeit durch A rbeits­
beschaffung hat bekanntlich die G u t a c h t e r ­
k o m m i s s i o n  (Brauns-Kommission) kürzlich den

zweiten Teil ihres G utachtens veröffentlicht, der sich
u. a. auch m it d e r  A rbeitsbeschaffung in der B a u ­
w i r t s c h a f t  beschäftigt.

So em pfiehlt die Kommission auf dem  G ebiete des 
Verkehrsw esens die V e r b e s s e r u n g  d e s  a l t e n
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S t r a ß e n n e t z e s .  D i e s e s  i s t  . i n  s e i n e m  g e g e n ­
w ä r t i g e n  Z u s t a n d  i n  b e z u g  a u t  b i n i e n f u i i r u n g  j D u  
q u e r u n g  e n g b e b a u t e r  W o h n g e m e i n d e n ) ,  S t r a ß e n b r e i t e  
u n d  S t r a ß e n d e c k e  d e n  A n f o r d e r u n g e n  e i n e s  m o d e r n e n  

V e r k e h r s  z u  e i n e m  g r o ß e n  T e i l  n i * t c1P ® h r , s ^ ^ ? ® ” ’ 
w o d u r c h  V e r k e h r s s c h n e l l i g k e i t  u n d  S i c h e r h e i t  l e i d e  . 
D i e  B e s s e r u n g  d i e s e r  V e r h ä l t n i s s e  d u r c h  V e r b r e i  -  
r u n g  v o n  S t r a ß e n  u n d  U m g e h u n g  v o n  W o h n g e m e i n d e n  
u n d  d u r c h  A u f l a g e  n e u e r  D e c k e n  w i r d  d a h e r  d r i n g e n  
b e f ü r w o r t e t ,  u n d  g l e i c h z e i t i g  w i r d  c h e  U n t e r h a l t u n g s ­
l a s t  d a d u r c h  s i n k e n .  W i c h t i g  i s t  f e r n e r  d e r  A u s b a u
d e r  l ä n d l i c h e n  S t r a ß e n ,  i n s b e s o n d e r e  c h e  S d i a t -  
f u n g  g u t e r  V e r k e h r s a n s c h l ü s s e  f ü r  d i e  l a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  S i e d l u n g s g e b i e t e  z u r  E r l e i c h t e r u n g  d e s  A b ­

s a t z e s  i h r e r  E r z e u g n i s s e .  ..
A l s  e i n  b e s o n d e r s  g e e i g n e t e s  F e l d  f ü r  d i e  A i b e i t s -  

b e s c h a f f u n g  s i e h t  d i e  K o m m i s s i o n  d i e  1 a  n  d  w  1 r  t  - 
s c h a f  t l i c h e n  M e l i o r a t i o n e n  a n  H i e r  
t r e f f e n  s o w o h l  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h  w i c h t i g e  V o r t e i l e  
w i e  a u c h  p r i v a t w i r t s d i a f t l i d i e r  N u t z e n  u n d  u n t e r  U m ­
s t ä n d e n  k u r z f r i s t i g e r  R ü c k l a u f  d e s  ö f f e n t l i c h e n  K a p i ­
t a l s  m i t  g ü n s t i g e n  a r b e i t s m a r k t p o l i t i s c h e n  W i r k u n g e n  
w ä h r e n d  d e r  A u s f ü h r u n g  d e r  A r b e i t e n  z u s a m m e n .  
D i e  D u r c h f ü h r u n g  d e r  M e l i o r a t i o n e n  n i m m t  v i e l  
V r b e i t s k r a f t ,  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  g e r i n g e s  K a p i t a l  n u r  

k u r z e  Z e i t  i n  A n s p r u c h .  U n t e r  d e n  M e l i o r a t i o n e n  m u ß  
d i e 1 V e r b e s s e r u n g  d e s  K u l t u r l a n d e s  a n  d i e  e r s t e  S t e l l e  
g e s e t z t  w e r d e n ,  z u m a l  n a c h  e i n e r  E r h e b u n g  d e s  
d e u t s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t s r a t e s  f a s t  e i n  D r i t t e l  d e r  
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  N u t z f l ä c h e  e n t w ä s s e r u n g s b e d ü r i t i g  

i s t .  P r i v a t w i r t s c h a f t l i c h  v o l l  r e n t a b e l  s i n d  d i e  A r ­
b e i t e n  b e i  d e m  h e u t i g e n  Z i n s n i v e a u  v i e l f a c h  n i c h t ,  
w e n n  K a p i t a l  f ü r  i h r e  D u r c h f ü h r u n g  b e n ö t i g t  w i r d .  
S i e  k ö n n e n  d a n n  n u r  m i t  b i l l i g e n  D a r l e h e n  a u s  
ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l n  o d e r  m i t  ö f f e n t l i c h e n  Z i n s ­
z u s c h ü s s e n  z u r  V e r b i l l i g u n g  p r i v a t e r  D a r l e h e n  i n  

G a n g  g e b r a c h t  w e r d e n .
D i e  K o m m i s s i o n  t r i t t  f e r n e r  f ü r  z i e l b e w u ß t e  

F ö r d e r u n g  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  S i e d -  
1 u  11 g  e i n .  A b g e s e h e n  v o n  d e n  b e k a n n t e n  b e v ö l k e ­
r u n g s p o l i t i s c h e n  G r ü n d e n  s p r e c h e n  d a f ü r  t r i f t i g e  
a r b e i t s m a r k t p o l i t i s c h e  E r w ä g u n g e n .  D i e  D u r c h ­
f ü h r u n g  a u f  g r o ß e n  F l ä c h e n  k a n n  n a c h  A n s i c h t  d e r  
K o m m i s s i o n  d u r c h  e i n e  A r t  G e m e i n s c h a f t s ­
s i e d l u n g e n ,  d e r e n  T  r ä g e r  G e n o s s e n s c h a f t e n ,  
K l ö s t e r  u n d  a n d e r e  A n s t a l t e n  s i n d ,  m i t  H i l f e  e i n e s  
f r e i w i l l i g e n  A r b e i t s d i e n s t e s  v e r b i l l i g t  u n d  v e r b e s s e r t  

w e r d e n * ) .
N e b e n  i h r e n  g r o ß e n  E r f o l g e n  i n  d e r  B e k ä m p f u n g  

d e r  W o h n u n g s n o t  h a t  d i e  ö f f e n t l i c h e  F ü r d e r  u  n  g  
d e s  W o h n u n g s b a u e s  i n  d e n  v e r g a n g e n e n  
J a h r e n  —  s o w o h l  i n  i h r e m  U m f a n g  w i e  i n  d e r  V e r ­
t e i l u n g  d e r  M i t t e l  a u f  d i e  e i n z e l n e n  W o h n u n g s g r ö ß e n  
u n d  d i e  W o h n u n g s s t a n d o r t e  —  u n d  d i e  d a m i t  z u ­
s a m m e n h ä n g e n d e  A u s d e h n u n g  d e s  B a u g e w e r b e s  a u c h  
i h r e  S c h a t t e n s e i t e n  g e h a b t .  G l e i c h w o h l  i s t  e i n  z u  
s c h r o f f e r  B r u c h  m i t  d e r  f r ü h e r e n  P r a x i s ,  d e m  
W o h n u n g s b a u  i n  g r o ß e m  U m f a n g e  ö f f e n t l i c h e  M i t t e l  
z u z u f ü h r e n ,  z u  v e r m e i d e n .  D i e  K o m m i s s i o n  
e m p f i e h l t  d a h e r ,  d i e  u n v e r m e i d l i c h e  V e r m i n d e r u n g  
d e r  f ü r  d e n  W o h n u n g s b a u  z u r  V e r f ü g u n g  s t e h e n d e n  
ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l  i n  m ö g l i c h s t  s c h o n e n d e r  
W e i s e  v o r z u n e h m e n  u n d  M ö g l i c h k e i t e n  z u  s u c h e n ,  
d u r c h  d i e  d i e s e  M i t t e l  g e s t r e c k t  w e r d e n  k ö n n e n ,

F ü r  A r b e i t e n ,  d i e  a u s  ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l n  
g e f ö r d e r t  w e r d e n ,  k o m m e n  f o l g e n d e  G e s i c h t s p u n k t e  
i n  F r a g e :

S o l c h e  A r b e i t e n  e r f o r d e r n  f ü r  P l a n u n g ,  M a t e r i a l  
u n d  E n t l o h n u n g  d e r  A r b e i t e r  e i n  V i e l f a c h e s  d e s  a u f  
d e n  K o p f  d e s  A r b e i t s l o s e n  e n t f a l l e n d e n  u n d  d u r c h  
s e i n e  B e s c h ä f t i g u n g  e i n g e s p a r t e n  U n t e r s t ü t z u n g s ­
s a t z e s .  D i e  R e i c h s a n s t a l t  f ü r  A r b e i t s v e r m i t t l u n g  u n d  
A r b e i t s l o s e n v e r s i c h e r u n g * * )  n i m m t  a l s  E r s p a r n i s  i m  
D u r c h s c h n i t t  d e n  S a t z  v o n  3  R M  j e  T a g e w e r k  a n ,  d e n  
s i e  i n  d e r  R e g e l  a l s  v e r l o r e n e n  Z u s c h u ß  g e w ä h r t .  D i e  
d a r ü b e r  h i n a u s  e r f o r d e r l i c h e n  M i t t e l  b e s t e h e n  a u s

*) „D eutscher L ebensraum ,“ Von Gustav Langen, L e ite r des 
D eutschen Archivs fü r S täd tebau , Siedlungs- und W ohnungsw esen, 
B erlin . D in A 5. 136 S. T ex t m it A bbildungen. P reis  6 RM.
V erlag Deutsche Bauzeitung.

B e i t r ä g e n ,  d i e  d a s  R e i c h ,  d i e  L ä n d e r  u n d  d i e  T r ä g e r  
d e r  A r b e i t e n  a u f z u b r i n g e n  h a b e n .  Z u s ä t z l i c h  k ö n n e n  
d a n n  h i n z u k o m m e n  A n l e i h e m i t t e l ,  d i e  z u r  S c h o n u n g  
d e r  d e u t s c h e n  K a p i t a l d e c k e  i m  A u s l a n d  a u f g e b r a c h t  

w e r d e n  s o l l t e n .  —

BAUSTATISTIK
Die B autätigkeit im M ärz und im ersten  V iertel­

ja h r  1931. D e r  W o h n u n g s b a u  i n  d e n  d e u t s c h e n  G r o ß -  
u n d  M i t t e l s t ä d t e n  g i n g  i m  M ä r z  d i e s e s  J a h r e s  g e g e n ­
ü b e r  d e m  V o r m o n a t  w i e  a u c h  i m  V e r g l e i c h  z u m  V o r ­
j a h r e  n a c h  „ W i r t s c h a f t  u n d  S t a t i s t i k “  w e i t e r  z u r ü c k .  
M i t  6 9 0 0  n e u e r s t e l l t e n  W o h n u n g e n  w a r  i m  M ä r z  d i e  
Z a h l  d e r  B a u v o l l e n d u n g e n  u m  1 0 0 0  W o h n u n g e n  
k l e i n e r  a l s  i m  F e b r u a r  u n d  b l i e b  d a m i t  u m  1 4  v .  H .  
h i n t e r  d e m  E r g e b n i s  d e s  V o r m o n a t s  z u r ü c k .  I n s ­
g e s a m t  w u r d e n  i m  e r s t e n  V i e r t e l j a h r  1 9 3 1  
d e m  W o h n u n g s m a r k t  2 5  5 0 0  n e u e  W o h n u n g e n  z u ­
g e f ü h r t .  D a s  s i n d  4 2  v .  H .  w e n i g e r  a l s  i m  e n t ­
s p r e c h e n d e n  Z e i t a b s c h n i t t  d e s  V o r j a h r e s .  D e r  e r h e b ­
l i c h e  R ü c k g a n g  d e r  Z a h l  d e r  B a u v o l l e n d u n g e n  i s t  a u f  
d a s  Z u s a m m e n t r e f f e n  v e r s c h i e d e n e r  U m s t ä n d e  z u ­
r ü c k z u f ü h r e n .  D i e  Z a h l  d e r  i n  d a s  J a h r  1 9 5 1  u n ­
v o l l e n d e t  ü b e r n o m m e n e n  B a u t e n  i s t  k l e i n e r  g e w e s e n  
a l s  i m  V o r j a h r ;  d e s  w e i t e r e n  d ü r f t e  d i e  N o t v e r ­
o r d n u n g  v o m  1 . D e z e m b e r  1 9 3 0  e i n e  g e w i s s e  Z u r ü c k ­
h a l t u n g  i n  d e r  F e r t i g s t e l l u n g  v o n  W o h n u n g s b a u t e n  
g e b r a c h t  h a b e n ,  d a  f ü r  a l l e  n a c h  d e m  1 .  A p r i l  195 1  
f e r t i g g e s t e l l t e n  W r o h n u n g s b a u t e n  g e w i s s e  S t e u e r ­
b e f r e i u n g e n  g e w ä h r t  w e r d e n .  A u c h  d i e  U n g e w i ß h e i t  
ü b e r  d e n  A u s g a n g  d e r  L o h n v e r h a n d l u n g e n  i m  Z u ­
s a m m e n h a n g  m i t  d e m  B a u a r b e i t e r s t r e i k  d ü r f t e n  v e r ­

z ö g e r n d  g e w i r k t  h a b e n .

B e i  d e n  N i c h t w o h n g e b ä u d e n  i s t  d i e  E n t ­
w i c k l u n g  e t w a s  g ü n s t i g e r .  S o  s t i e g e n  d i e  B a u -  
v o l l e n d u n g e n  n a c h  d e r  G r ö ß e  d e s  u m b a u t e n  R a u m e s  
v o n  8 5 1  2 0 0 c b m  i m  F e b r u a r  a u f  9 4 5  0 0 0  c ' i m  i m  M ä r z  
1 9 3 1 ,  a l s o  u m  1 1  3". H .  D i e  Z u n a h m e  i s t  a u f  d i e  F e r t i g ­
s t e l l u n g  c o n  g e w e r b l i c h e n  B a u t e n  z u r ü c k z u f i i h r e n .  
d e r e n  V o l u m e n  u m  2 0  v .  H .  g e w a c h s e n  i s t .  I m  
e r s t e n  V i e r t e l j a h r  1 9 3 t  b l i e b  d i e  G r ö ß e  d e s  
u m b a u t e n  R a u m e s  d e r  n e u e r s t e l l t e n  N i c h t w o h n ­
g e b ä u d e  m i t  2 . 9  M i l l .  c b m  u m  4 5  v .  H . ,  d i e  d e r  b e ­
g o n n e n e n  B a u t e n  u m  6 0  v .  H .  u n d  d e r  n e u  g e ­
n e h m i g t e n  G e b ä u d e  u m  4 8  v .  I E  h i n t e r  d e m  E r ­
g e b n i s  d e s  e r s t e n  V i e r t e l  j a h r e s  1 9 3 0  z  u  r  i i  c  k .

I n  s ä m t l i c h e n  G e m e i n d e n  m i t  ü b e r  1 0  0 0 0  E i n ­
w o h n e r n  w u r d e n  i m  M ä r z  8 2 0 0  W o h n u n g e n  n e u  e r ­
b a u t ,  e t w a  1 0 0 0  w e n i g e r  a l s  i m  F e b r u a r  u n d  1 0  HK) 
w e n i g e r  a l s  i m  M ä r z  1 9 5 0 .  V o n  J a n u a r  b i s  M ä r z  1951 
w a r  d i e  Z a h l  d e r  B a u v o l l e n d u n g e n  i n  s ä m t l i c h e n  
S t ä d t e n  m i t  m e h r  a l s  1 0  0 0 0  E i n w o h n e r n  u m  1 9  9 0 0  
W o h n u n g e n  k l e i n e r  g e g e n ü b e r  d e m  e r s t e n  A i e r t e l -  
j a h r  d e s  V o r j a h r e s .  —

VERSCHIEDENES
N otstandsarbeiten  und Baiiw irtschaft. D e r  V e r ­

f a s s e r  d e s  A r t i k e l s  „ N o t s t a n d s a r b e i t e n  u n d  B a u w i r t ­
s c h a f t “  i n  N r .  13  v o m  1. A p r i l  1 9 5 1  s c h r e i b t  u n s :

V o n  g e s c h ä t z t e r ,  d e r  A . - G .  O b e r e  S a a l e  n a h e ­
s t e h e n d e r  S e i t e  w e r d e  i c h  d a r a u f  a u f m e r k s a m  g e ­
m a c h t ,  d a ß  d i e  a u s  d e r  S c h r i f t  v o n  D i p l . - I n g .  W e r n e r  
G ü n t h e r  „ B e i t r ä g e  z u r  W a s s e r w i r t s c h a f t “ ,  H e f t  2.  
z i t i e r t e n  Z a h l e n  z u  i r r e f ü h r e n d e n  F o l g e r u n g e n  A n l a ß  
g e b e n  k ö n n t e n .  D i e  A . - G .  O b e r e  S a a l e  h a b e  u n m i t t e l ­
b a r  f ü r  a u ß e r g e w ö h n l i c h e  F ü r s o r g e m a ß n a h m e n ,  U n t e r ­
b r i n g u n g ,  V e r p f l e g u n g ,  A u s r ü s t u n g ,  R e i s e n  u n d  
s o n s t i g e  s o z i a l e  Z w e c k e  f ü r  d i e  N o t s t a n d s a r b e i t e r  
4 7 5  0 0 0  R M  a u s g e g e b e n .  D i e  ü b r i g e n  A u s g a b e n  f ü r  
M i n d e r l e i s t u n g  d e r  N o t s t a n d s a r b e i t e r ,  V e r t e u e r u n g  
d u r c h  B e h i n d e r u n g  d e s  B a u f o r t s c h r i t t e s  u n d  B i n ­
d u n g e n  d e r  P r o d u k t i o n s m i t t e l  s e i e n  v o n  G ü n t h e r  
n u r  g e s c h ä t z t ,  u n d  z w a r  a l l e m  A n s c h e i n  n a c h  
i n  ü b e r t r i e b e n e r  W e i s e .  —

**) Vgl. in „ ß au w irtsch a ft u nd  B aurecht“ Nr. 3 (21 1. 1931)
Geh. R at D r. S y ru p  ü b er „ D e r S tand  de r N o ts tandsa rbe iten  und 
die D eutsche Ges. f. ö ffen tl. A rb e ite n " , Nr. 13 (1. 4. 1931) L. 
S troux  über „ N o ts tan d sa rb e iten  und  B auw irtschaft“  und Nr. 14 
(8. 4. 1931) S ta d tb a u ra t Tos. Schmidt ü b e r „D ie  N o ts tandsa rbe iten  .
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